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Abonnements preis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
dränumerando bei freier Zuſtellung

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtageitungsſiſte 6256 Nachtrag VII.

olkoblatt
für Halle und den Saalkreis.
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beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.;
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.
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Nr. 165.
Halle a. S., Mittwoch den 15. Oktober 1990.

AchillesTherſites.
Der große Achilles des Deutſchfreiſinns, Herr Eugen

Richter, hat ſeine Drohung bald ausgeführt. Mit
furchtbarer Lanze kommt er in ſeiner „Freiſ. Zeitung“
gegen den Sozialismus gerannt, um ihn aus dem
Sattel zu werfen. Unter dem Titel „Sozialdemo
kratiſche Jrrlehren“ läßt er eine Reihe Artikel vom
Stapel, in denen die ganze entſetzliche Unwiſſenheit
dieſes Helden des Deutſchfreiſinns auf ökonomiſchem
Gebiete ſich bloßſtellt. Der politiſche Achil les zeigt
ſich da als ökonomiſcher Therſites, oder um
Shakeſpeariſch ſtatt Homeriſch zu reden: der politiſche
Percy als ökonomiſcher Falſtaff.

Jn der That ein Falſtaff. Wie dieſer an dem
toten Percy ſeine Heldenhaftigkeit übt, ſo richtet Herr
Eugen Richter ſeine Angriffe nicht gegen den lebendigen,
wirklichen, leibhaftigen Sozialismus, ſondern gegen deſſen
Karrikatur, nämlich gegen das „Teilen“. Jedes ſozial
demokratiſche Kind weiß, daß das Märchen von der
allgemeinen Teilerei nichts iſt als ein albernes Märchen.
Kein Sozialdemokrat in der ganzen Welt will „teilen“.
Was wir vollen, iſt Ueberführung der Arbeitsmittel
aus dem Monopol der Kapitaliſten in den Beſitz der
Geſellſchaft, ihres rechtmäßigen Eigentümers, und plan-mäßig regulierte Produktion zum Veſten ſämtlicher Ge

ſellſchaftsglieder.Herr Richter aber hat noch nicht einmal das ABC

des Sozialismus buchſtabieren gelernt und ſo rechnet
er aus, daß bei der allgemeinen Teilerei für jede Familie
nur 842 M. herauskämen, und das hieſige „Fremden-
blatt“, das ſeine eigene ökonomiſche Weisheit wohl noch
niedriger ſchätzt, als die des Herrn Richter, druckt in
ſeiner Nummer vom 7. Oktober den Richter'ſchen Erguß
ab und glaubt damit einen kräftigen Trumpf gegen den
Sozialismus ausgeſpielt zu haben.

Das Rechnen iſt ja eine Spezialität des Herrn
Richter und ſeine Anhänger halten ihn ſogar für einen
großen Finanzkünſtler. Wir wollen ihn gern als Rechen
künſtler gelten laſſen, wo es ſich um Etatspoſitionen
handelt. Aber Oekonomie und Etat iſt zweierlei und in
ſeiner „Bekämpfung“ des Sozialismus hat Herr Richter
die Rechnung ohne den Wirt, nämlich ohne die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe gemacht und ſich dermaßen
blamiert daß alles parlamentariſche Waſſer, das er
jemals im Reich?- und Landtage geredet hat, den
Flecken nicht abwaſchen kann, den er ſeiner rechen-
künſtleriſchen Reputation durch die fragliche Berechnung
zugefügt hat.
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Wohlan, auch wir wollen berechnen.
Robert Giffon, der wohlbekannte Chef des ſtati

ſtiſchen Departements des Handelsamts in London,
hat, wie wir den Zeitſchwingen“ entnehmen, am
17. Dezember 1889 vor der Royal Statistical Society
(Königl. ſtatiſtiſchen Geſellſchaft) in London eine Vor-
leſung über die Akkumulierung (Anhäufung) des Kapi
tals im Vereinigten Königreich gehalten. Er führte
aus, daß nach den von ihm gemachten Erhebungen das
eſamte Vermögen Englands im Jahre 1885 betragenhebe 10037 000000 Pfund Sterling, d. i. 10 Milli-

arden und 37 Millionen. Jn unſerem Gelde wären
das 200 Milliarden und 740 Millionen Mark (1 Pfd.
Sterling 20 M.).

Giffon vergleicht nun dieſes Kapital mit jenem im
Jahre 1875 und 1865 und findet eine Zunahme von
17* Proz. Hält man das Jahr 1875 dem Jahre
1865 gegenüber, ſo hat eine Zunahme von 40 Proz.

ir haben da einen Beleg für das, was von uns
an dieſer Stelle ſchon öfters betont wurde, daß der
geſellſchaftliche Reichtum durch die ausgiebigere Ver
wertung der Maſchinerie und Vervollkommnung der
Technik und Produktionsmethode ſtetig wächſt.

Der genannte Statiſtiker teilt nun das geſamte Ver-
mögen auf die Kopfzahl des Vereinigten Königreichs
(England, Schottland, Jrland) und kommt zu dem Er-
ebnis, daß im Jahre 1822 120 Pfund Sterling,

im Jahre 1845 143 Pfund Sterling, im Jahre
1865 200 Pfund Sterling, im Jahre 1875
260 Pfund Sterling und im Jahre 1885 270 Pfund
Sterling auf jeden Kopf der Bevölkerung vom geſamten
Vermögen der Vereinigten Königreiche entfielen. Das
heißt alſo jeden Kopf der Bevölkerung trifft im Jahre
1885 ein Vermögensteil von 5400 Mark; die Familie
von fünf Köpfen hiernach das nette Sümmchen von
27000 Mark.

Was ſagt der grrroße Eugen dazu
Er wird vielleicht ſagen Deutſchland iſt nicht Eng

land. Das iſt wahr. Gegen die 200 Milliarden
740 Millionen Mark Englands beſitzt Frankreich un
gefähr den Wert von 144 Milliarden Mark, Deutſch-
land 118 Milliarden, Rußland 68 Milliarden, Oeſter-
reich- Ungarn 30 Milliarden (nach derſelben Quelle).

Die Bevölkerungsziffer Deutſchlands zu 45 Millionen
angenommen, käme auf den Kopf 2620 Mark, auf die
Familie 13 100 Mark.

Jedes weitere Wort würde den Eindruck dieſes Er
gebniſſes abſchwächen. (Echo.)

1. Jahrg.

Volitiſche Jeberfſicht.
Die „Saale-Ztg.“ bringt aus einem längeren

Artikel in den kaufmänniſchen „Verbandsblättern“ über
Kontrakte der Handlungsgehilfen einen Aus-
zug, der folgende „haarſträubende Einzelheiten“ aus
einem von Generaldirektor Pfaehler in Berlin vorge
ſchlagenen Kontrakte mitteilt: „Der in die Dienſte des
Herrn Pfaehler genommene Herr verſpricht
u. a.: ohne beſondere Erlaubnis das Weichbild der
Stadt inkl. eines Umkreiſes von zwei Meilen nicht zu
verlaſſen; im Falle krankheitshalber ſein Fortbleiben
vom Büreau ſich über die Dauer von 24 Stunden
hinaus erforderlich macht, ſolches durch Vorlage eines
ärztlichen Atteſtes nachzuweiſen, in welchem gleichzeitig
auch die vorausſichtliche Dauer der Krankheit angegeben
ſein muß. Es wird gegenſeitig vierteljährliche Kün-
digung bedungen, jedoch ſoll die Geſellſchaft berechtigt
ſein, Herrn im Falle der Zuwiderhandlung gegen
die wie vor von ihm eingegangenen Verpflichtungen
ohne jeden Anſpruch auf Entſchädigung von der Geſell
ſchaft, unter welchem Titel es auch immer ſein mag,
ſofort entlaſſen zu können. Herr begiebt ſich
aber des Kündigungsrechts auf die Dauer von
Jahren und verpflichtet ſich in dem Falle, wenn nach
her die Kündigung von ihm ausgeht oder ſeine Ent
laſſung wegen Zuwiderhandlung gegen gegenwärtige
Vertragsbeſtimmungen oder wegen Verhinderung der
Dienſtleiſtung durch Krankheit über vier Wochen hinaus
erfolgt, in den erſten zwei Jahren nach ſeinem Abgange
in kein Konkurrenzgeſchäft einzutreten, widrigenfalls er
einer Konventionalſtrafe, dem Betrage des dreifachen
jährlichen Gehaltes gleich, welchen er zuletzt bezogen,
verfällt.“ Man ſieht, was ſich die Herren Hand
lungsgehilfen bieten laſſen müſſen. Statt ſich aber
energiſch gegen ſolches Anſinnen zu wehren und engeren
Anſchluß an die Arbeiterſchaft, von der ſie ſich ja, wie
Figura zeigt, im Verhältnis zum Unternehmertum durch
nichts unterſcheidet, zu ſucheu, werden alle auf ziel-
bewußte Organiſationen gerichtete Beſtrebungen fort-
geſchrittenerer Elemente unter dem Kaufmannsſtande aus
dünkelhaftem Vorurteil zurückgewieſen. Jedoch brechen
ſich auch unter dem Kaufmannsſtande immer mehr ver-
nünftige Anſchauungen Bahn.

Wegen eines Gedichtes „Schleſiſche Marſeillaiſe“
iſt die Nr. 40 der „Schleſiſchen Nachrichten“ (Red.:
Abg. Kunert) beſchlagnahmt worden.

Die Magdeburger „Volksſtimme“ erfährt von
vier Fällen, in denen Sozialdemokraten Heimats-
ſcheine behufs Niederlaſſung in der Schweiz ohne An

13] Martins Namenstag.
Ein Bild aus dem Handwerkerleben von Julian Lentowski.

Einzig autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen
von C. Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.

(Fortſetzung.)
Aus dem dicht gedrängten Haufen dringen Flüche

und Verwünſchungen, darunter am häufigſten ſolche
wie die „ſchwere Peſt“ und der „rührende Schlag“.

Hinter den Kämpfenden ſtellten ſich die Partei
nehmer auf, die Anzahl der neuen Zeugen wird immer
größer, bis endlich der Eingang zu der Schenke gänz-
lich verſperrt iſt und von der Straße aus man nichts
mehr zu ſehen bekommt. Die Neugier Martins ſteigt
von Minute zu Minute, die Unruhe quält ihn immer
peinigender, immer bedrückender, zumal einer von den
S verſichert, es wären drinnen bereits zwei

icherheitswachtmänner und ein Polizeiaufſeher, die
keinen Rat wüßten. Es wird einen Skandal geben!
Martin hat alle Skandale und Raufereien nicht gerne.
Man wird vielleicht ſogar jemanden arretieren Um
ſo beſſer. Den Gedanken, hineinzukommen, giebt er
auf, da eine Zerquetſchung des wunden Fußes in dem
Gedränge ihm ſicher zu teil würde. Uebrigens würde
Kruczek die Schenke nicht betreten, er weicht jetzt ſchon
erſchrocken zur Seite und zieht den Schweif ein. Es
bleibt nichts übrig, als den Verlauf der Affaire ab

zuwarten. Zum Glück wird ſeine Geduld auf keine
harte Probe geſtellt.

Die Menſchenmaſſe kommt plötzlich in Bewegung.
Es entſteht ein Tumult, ein unbeſchreiblicher Wirrwarr,
die Schankgäſte ſtrömen auf die Straße heraus und
von allen Seiten hört man rufen

„Sie ſind arretiert! Man führt ſie ſchon heraus
Jn dieſer dichten Menge wird plötzlich ein Durch

gang gebildet, auf der Straße erſcheinen zwei Maurer,
geführt von drei Polizeimännern. Der eine der beiden
Maurer iſt ein alter, korpulenter Mann, der dahinter-
ſchreitende ein junger, gleich einer Fichte hochauf-
geſchoſſener Burſche. Das Geſicht des Jüngeren iſt
mit Blut beſudelt und ſeine Stirn zerſchlagen, wie
durch einen Hieb geſpaltet.

„Wicek! Wicek!“ lief es murmelnd durch die
Menge und mehrere Zuſchauer deuten mit der Hand
auf den Verwundeten.

„Ja, er iſt es, der junge Maurer.“
„Ein bekannter Raufbold
„Jedermann muß er in den Weg gehen!“
„Jetzt hat ihn die Strafe endlich auch ereilt!“
„Um Gotteswillen Leute!“ ruft eine Frau dazwiſchen

„Wer hat ihn denn ſo blutig geſchlagen
„Nun der alte Andreas!“
„Jſt das der Alte, den man mit führt?“
„Freilich, das iſt der Andreas!“
Martin fühlt, wie ihm der Atem ins Stocken kommt.

Ein kalter Schauer durchrieſelt ſeinen Körper, während

das Blut in den Schläfen in brauſenden Wellen pocht
nnd hämmert. Er glaubt erſticken zu müſſen.

„Wicek trägt die Schuld an dem Ganzen!“ rufen
abermals die Maurer dem dahintergehenden Polizei
aufſeher nach.

„Allerdings iſt Andreas ein ruhiger Mann! Wir
kennen ihn hier alle! Wir gehen mit, Zeugenſchaft
abzulegen! Wir waren von Anfang an Zeugen des
Streites.“

„Vorwäris! vorwärts drängt der Poliziſt.
Um die Wundwinkel Martins bebt es krampfhaft,

die Zähne ſchlagen aufeinander.
„O heiliger Jeſus!“ zittert es unwillkürlich von

ſeinen Lippen, während er wie feſtgemauert an die
Wand ſich drückt.

Jn dieſem Augenblick ſtreift der Zug mit den Arre
tierten hart an ihm vorüber. Die Männer in der
Mitte, bedeckt von den Soldaten und umringt von der
Schar der Kameraden und Neugierigen, die ſchreiend
und den Weg verſperrend, ſich herandrängen, um den
Helden des Abenteuers in die Augen zu blicken. Trotz
ſeines blutenden Kopfes wendet ſich Wicek heraus-
fordernd an die Menge, als ob er jedem ſeine Wunde
zeigen wollte, wogegen Andreas mit niedergeſchlagenen
Augen ſchreitet, wie wenn er jetzt ſchon ſeine That

bereute. (Fortſetzung folgt.)
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gabe von Gründen teils verweigert, teils nicht aus
gehändigt wurden.

Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: Der Hauptmann
Fux vom 16. Jnf.-Reg., bezüglich deſſen vor den
Manövern verlautete, daß er wegen Soldatenmißhand-lung in Unterſuchung gezogen 9 iſt nun mit der

Anwartſchaft auf Zivildienſt in Penſion verſetzt worden.
Die Steuerzahler müſſen alſo nun dafür aufkommen,
daß ſich Fux im aktiven Dienſt unmöglich gemacht
hat, ja er genießt nun das Vorrecht, einem anderen
Manne, der ſich nichts zu ſchulden hat kommen laſſen,
ja wahrſcheinlich beſſere Vorbildung für den Zivil-
dienſt ſich erworben den bürgerlichen Berufsweg zu
verſperren und ihm ſo das Brot wegzunehmen, um
dadurch ſeine Penſionsbezüge zu einer angenehmen
Exiſtenz zu erhöhen. Nach erfolgter Penſionierung
wird eine militärſtrafrechtliche Ahndung nicht mehr
eintreten. Durch derartiges Vorgehen ſtellt man ſicher
und zuverläſſig die Soldatenmißhandlungen nicht ab!
Es wird das auch inſolange nicht möglich ſein, als
man von oben herab nicht andere Geſichtspunkte für
die dienſtliche und moraliſche Beurteilung der Miß-
handlungen ſich anzuſchaffen vermag. Warum beurteilt
man die Vergehen der Vorgeſetzten gegen Untergebene
nicht ebenſo ſcharf und hat, wie die der Untergebenen
gegen Vorgeſetzte

Aus Schleſien, 8. Oktober, wird der „Frankf.
Ztg.“ berichtet: Er iſt noch erinnerlich, daß kürzlich
von amtlichen Erhebungen, welche die Not der Hand-
werker im Eulengebirge zum Gegenſtande hatten, viel
die Rede war, und daß gerade in denjenigen Kreiſen,
welche zunächſt ein Jntereſſe daran haben mußten, in
denen der Weber, große Hoffnungen auf das End-
ergebnis der Enquete geſetzt wurden. Die Verfügung
des Landrats im Neuroder Kreiſe trägt nun aber zum
Schluß eine bisher noch nicht veröffentlichte
Wendung, welche dieſe Hoffnungen ſehr herabſtimmen
wird. Der Satz lautet: „Dieſe Ermittelungen haben
in einer Weiſe zu erfolgen, welche es möglichſt ver-
meidet, in der Weberbevölkerung die Hoffnung auf ein
Eingreifen des Staates zur Aufbeſſerung ihrer Not-
lage wachzurufen.“ Und da in anderer Weiſe auch
nichts gebeſſert wird, ſo bleibt alles beim Alten

Der konſervative „Oberſchleſiſche Anzeiger“ be-
ſtätigt jetzt die erſt dementierte Nachricht, daß in
Schleſien der Typhus ausgebrochen iſt. Danach wird
die Typhusepidemie infolge der Teuerung in Schwien-
tochlowitz angemeldet.

Von der ſchleſiſchen Grenze läßt ſich die „Frei-
ſinnige Zeitung“ über die hohen Fleiſchpreiſe ſchreiben:
Am heutigen Wochenmarkte (in Beuthen) ſind die
Preiſe für Fleiſch nun glücklich auf 80 Pf. pro
Pfund, für Kartoffeln auf 60 Pf. pro Viertel ge-
ſtiegen. Die Differenzen gegen die früheren normalen
Preiſen ſind bei Fleiſch (40 zu 80) 100 Proz.,
bei Kartoffeln (40 zu 60) 50 Proz. Die Be-
völkerung befürchtet noch weiteres Steigen, wenn nicht
ſchleunigſt die ruſſiſche Grenze für Vieh geöffnet wird.
Natürlich ſind auch die Mehlpreiſe in die Höhe gegangen
und kann man ſich über die Folgen für die Arbeiter-
bevölkerung ziemlich klar ſein.

Herr v. Forckenbeck iſt am letzten Freitag
endgültig als Oberbürgermeiſter von Berlin beſtätigt
worden.

Frankreich. Die ſozialiſtiſche Arbeiter-
partei hat einen glänzenden Sieg unter ſo eigentüm-
lichen Umſtänden in der Provinz errungen daß die
nähere Schilderung derſelben auch für die deutſchen
Genoſſen nicht ohne Jntereſſe ſein dürfte. Seit unge-
fähr vierzehn Tagen herrſcht in Calais ein erbitterter
Streik, der durch einen Kartellverband von zehn großen
Unternehmerfirmen hervorgerufen wurde. Jn Calais
wird vorwiegend Spitzenklöppelei betrieben. Die Arbeiter
befanden ſich früher in einer durchaus erträglichen Lage,
die jedoch durch die Ausbeutungsgelüſte des Unter-
nehmertums von Tag zu Tag verſchlechtert wurde. Der
Lohn wurde ein ſo elender, daß die Spitzenarbeiter
und namentlich die Vereinigung derſelben gezwungen
wurden, gegen die Unerträglichkeit der Lage zu pro-
teſtieren und mit formulierten Forderungen hervorzu-
treten. Dieſe Forderungen beantworteten zehn Fabriken
mit der Ausſperrung von dreitauſend Arbeitern, die
augenblicklich auf dem Straßenpflaſter liegen. Vor
einigen Tagen erbaten ſie Hilfe von der engliſchen
(Gewerkſchaft) „Union von Nottingham“ und dieſe ſandte
als erſte Rate die Summe von 10 Pfund Sterling
(200 M.). Dieſer Geiſt der internationalen Solidarität
und Brüderlichkeit ſollte alle Arbeiter, die unter dem
kapitaliſtiſchen Syſtem ſtehen, beſeelen. Die franzöſiſchen
Genoſſen Delcluze und Salambier, die Stadtverordnete
ſind, wurden nun von den Unternehmern beſchuldigt,
daß ſie die Arbeiter in ihrem eigenen Jntereſſe gegen
das Unternehmertum aufhetzen. Auf dieſe unwürdige
und verleumderiſche Beſchuldigung haben nun geſtern
die Arbeiter in der einzig richtigen Weiſe geantwortet:
ſie haben den Genoſſen Delcluze wit 2673 Stimmen
zum Generalrat, (Mitglied der DepartementVertretung)
gewählt, während der bürgerliche Gegenkandidat Cordier
nur 2312 Stimmen erhielt. Jn Deutſchland wird man
ſich erinnern, daß kürzlich in Lille der Sozialiſt Delorg
zum Arondiſſements-Rat gewählt wurde. Es ſind alſo

in Nord Frankreich zwei Genoſſen auf ihr rein ſozia
liſtiſches Programm gegen die Aſi kapitaliſtiſchen
Strömungen und gegen die franzöſiſche x
regierung gewählt worden. Für unſere Sache i das
ein außerordentlich günſtiges Vorzeichen, und dieſes
Ereignis wird dem Klaſſe kampf neue Anregung geben.
Jn nächſter Zeit werden die Arbeitervereine in Calais
einen Kongreß abhalten. Jn Lille wird öfter ein
ſozialiſtiſcher Kongreß tagen. Mögen die deutſchen
Arbeiter und Genoſſen die Arbeiter von Calais nicht
vergeſſen, dann wird die ſozialiſtiſche Jdee in Frank

in kurzer Zeit glänzende Erfolge zu verzeichnen
haben.

Präſident Carnot hat ein die bei den jüngſten
Streiks verurteilten Arbeiter begnadigendes Dekret
unterzeichnet.

Jn Frankreich haben gleichzeitig die Kongreſſe
zweier franzöſiſchen Arbeiterparteien ge-
tagt. Der Kongreß der Poſſibiliſten in Chatellerault
hat zu einer endgültigen Spaltung der Partei geführt,
indem ein Teil der Delegierten den Kongreß unter
Proteſt gegen die Gültigkeit der Mandate der Majorität
verließ. Jn der geſtrigen öffentlichen Schlußſitzung
ſtellten verſchiedene Redner die Forderung des Acht-
ſtundentages auf. Gleichzeitig hielten die Diſſidenten
des Kongreſſes eine Verſammlung in Paris ab, um
über die Erfüllung ihres Mandates Rechenſchaft abzu-
legen. Die Verſammlung erteilte ihnen ein Vertrauens
votum.

Jn Lille tagte der Kongreß der Marxiſten
oder Kollektiviſten, der geſtern mit einer großen öffent-
lichen Verſammlung ſchloß, an der 1200 Perſonen
teilnahmen. Den Vorſitz führte Adelina Marx. Der
Delegierte Ferroul nahm die Verpflichtung auf ſich,
folgende Forderungen des Kongreſſes vor die Depu-
tiertenkammer zu bringen Aufhebung des Rechtes der
Unternehmer, die Fabrikordnung von ſich aus zu be
ſtimmen, Gleichheit des Lohnes für alle Arbeiter, Ver
bot der Ausweiſung fremder Arbeiter. Alsdann wurde
der 1. Mai zum Feiertag proklamiert. Der Sozialiſt
Guesde erklärte, der Sozialismus werde durch einen
allgemeinen europäiſchen Ausſtand den Sieg erringen.

Der ehemalige Leutnant Bonnet wurde wegen
Spionage zu 5 Jahren Gefängnis und 5000
Fres. Geldbuße verurteilt

Großbritannien. Was ſelbſt unter den heutigen
Verhältniſſen ſeitens der Unternehmer für die Arbeiter
an freiwilligem Arbeiterſchutz geſchehen kann, ohne die
Konkurrenzfähigkeit zu untergraben, dafür bringt der
iriſche Fabrikinſpektor Woodgate in ſeinem letzterſchienenen
Jnſpektionsbericht ein recht lehrreiches Beiſpiel. Die
Beſitzer einer Damaſtweberei in St. Ellen bei Belfaſt,
John S. Brown and Sons, die überhaupt für die
anſtändige Behandlung ihrer Arbeiter bekannt ſind,
haben denſelben ſtatt des halben den ganzen Sonnabend

natürlich neben dem Sonntag freigegeben, ſo
daß die Arbeiter einen Tag in der Woche haben, den
ſie dem Vergnügen, und einen zweiten, den ſie der
Ruhe widmen können. Die Neuerung hat ſich, wie die
Firma Herrn Woodgate mitgeteilt hat, durchaus be
währt. Die Menge des hergeſtellten Fabrikats hat
nicht abgenommen, die Qualität aber ſich erheblich ver
beſſert. Zugleich aber konſtatierte die Firma eine
weſentliche Verbeſſerung des Geſundheitszuſtandes, der
Schaffenskraft und des geiſtigen Niveaus der Arbeiter.
Wenn man bedenkt, wie ſehr ſich das deutſche Unter
nehmertum noch gegen die Durchführung der bloßen
Sonntagsruhe in der Jnduſtrie ſträubt, dann kann
man ſich eine Vorſtellung machen von der Grundver-
ſchiedenheit der Auffaſſungen, welche in dieſer Beziehung
ſener den engliſchen und deutſchen Unternehmern be
tehen.

London, 13. Oktober. Für heute wird ein
größerer Dockſtreik in London befürchtet. Die
Rheder treffen angeblich Vorbereitungen für einen
partiellen Ausſchluß.
Auſtralien baten telegraphiſch von den Londoner Trades
Council um eine Anleihe von 20 000 Pfund Sterling.

Rußland. Es geſchehen Zeichen und Wunder! Der
Zar aller Reußen begnadigte die Nihiliſtin Cheſſa
Helfmann, welche an der Ermordung Alexanders II.
beteiligt war. Eine ſchöne Begnadigung! Nachdem
die Helfmann allen Martern unterworfen war, welche
Sibirien bietet, begnadigt man vielleicht eine menſchliche
Ruine. Vergleiche Tſcherniſchewsky!

Sozialdem okratiſcher Barteitag.
13. Oktober vormittags.

Jn der heutigen Morgenſitzung verlieſt der Vorſitzende Singer
die zahlreich aus dem Auslande eingegangenen Begrüßungs-
fchreiben. Anwefend ſind: Aus Frankreich Dui Querzig und
Lodour, Weski-Warſchau, PokuryWien, Anſeele-Gent, Adler
Wien, Krohnberg-Kopenhagen, Branding Stockholm und Nue-
wenhuisAmſterdam. Letztere fünf hielten begeiſterte Anſprachen
an die Verſammelten. Sie preiſen die Opfer und Kampfes
mutigkeit der deutſchen Sozialdemokraten und verſprechen Nach
ahmung. Bebel weiſt in ſeiner Berichterſtattung auf die
Opferthätigkeit der Partei hin, wodurch der Partei geſtattet
war, die ſchweren Opfer, welche das Sozialiſtengeſetz uns auf
erlegte, zu tragen. Viel hätten auch die Genoſſen im Auslande
durch ihr Verhalten dazu beigetragen, die Kämpfer zu er
mutigen. Redner teilt die in der Denkſchrift ſchon enthaltenen
Verbote und Gefängnisſtrafen mit. An letzteren ſind insgeſamt

Die ſtreikenden Arbeiter in ſunterſtügen

h

1000 e verhängt worden. ne eſamt ſind ungefähr 1400Druckſchriften ren worden Einzelne Genoſſen hätten der

Unterdrückung müde, geheime d gegründet. Eine
Zentraliſation derſelben war nicht vorhanden.

Die im Auguſt 1880 auf dem Wydner Kongreß verrechneten Ein
nahmen betrugen für die Zeit vom November 1878 bis 1 Auguſt
1880 rund 37 100 Mark; auf dem Kopenhagener Kongreß Anfan
April 1883 wurde als Einnahme verrechnet rund 95 000 Mark.
Auf dem Parteitag in St. Gallen Anfang Oktober 1887 rund
188 600 Mark. Unter dieſer Einnahme ſind auch die Poſten
verbucht, welche die deutſchen Genoſſen in der Schweiz und die
Jnhaber des „Sozialdemokraten“ vereinnahmt und an gemaß-
regelte deutſche Genoſſen verausgabten. Seit der Abrechnungan dem Parteitag zu St. Gallen, der bis Ende Auguſt 1887

reicht, ſind eingegagen-
ür Einnahme. Ausgabe.

Wahl und Diätenfond: 197 125 30 95 388.50
Unterſtützungsfond: 104 241.72 70 825.17
Elberfelder Prozeß: 19 080.65 13 421.45
Vermiſchtes: 3 884 40 12 449.95
Zinſen: 6 071.65Kapital u. Darlehnskonto: 41 305. 191 240.25
Kaſſenbeſtand am 1. Sept.

1887 bezw. 1. Okt. 1890 18800 80 7 184.20
390 509 52 390 509.52

Die Einnahmen und die Ausgaben, ohne diejenigen für das
Kapital- und das Darlehnskonto, die nur als durchlaufende
Poſten zu betrachten ſind und ohne die Zinſen und den Kaſſen
beſtand vom 1. Oktober 1890 ſtellen ſich folgendermaßen:

Wahl und Diätenfond: 107 125 30 95 388.50
Elberfelder Prozeß: 19 080.65 13 421 45
Unterſtützungsfond: 104 241.72 70 825.17
Vermiſchtes: 3 884.40 12 449.95

324 332.07 192 085 07
Dieſe 324 322.07 Mark ſind die wirklichen Einnahmen, die
durch die Partei aufgebracht wurden. Mit den Zinſen
(6071.65) und dem Kaſſenbeſtand (18800.80) belief ſich die ge
ſamte Kaſſeneinnahme auf 349 204.52 Mark, die geſamten Aus
gaben 192 085.07 Mark, ſo daß das vorhandene Vermögen ſich
auf 157 119.45 Mark beliefe, in Wirklichkeit beläuft es ſich auf
171 829.20 Mark, mit dem von früher vorhandenen Ver-
mögensbeſtand. Außer den hier angeführten Einnahmen ſind
durch die Partei aufgebracht worden:

für den Haſencleverfond: 15 388.31,
für den Kayſer-Kräckerfond: 4 099.40,
für die gemaßregelten Bergleute: 5 909.25.

Dieſe zuſammen mit den übrigen von der Partei aufgebrachten
Beträge von 324332.07 Mark ergeben 349 729.03 Mark,
welchen für alle der aufgeführten Fonds eine Ausgabe von
217 399.18 Mark gegenüberſteht.Redner glaubt, daß in Zukunft die Opferthätigkeit der Ge

noſſen noch größer ſei. Zeitungen für Land und polniſche
Arbeiter ſollten aus Parteimitteln gegründet und erhalten
werden, ferner ſollen bezahlte Agitatoren angeſtellt werden, um
beſonders den Ultramontanismus zu bekämpfen, desgleichen
eine Zeitung für Elſaß-Lothringen, weil es den dortigen Ge
noſſen der Handhabung des aus franzöſiſcher Zeit ſtammenden
Preßgeſetzes halber nicht möglich iſt, eine Zeitung zu gründen.

Folgender Antrag:
„Der Kongreß möge beſchließen, auf Koſten der Partei

eine ſpeziell für ElſaßLothringen paſſende Agitations-
broſchüre in deutſcher und franzöſiſcher Sprache zu ſchaffen“

wurde hierzu geſtellt. Geck Offenbach beſtätigt die Richtigkeit
der Rechnung. Auf ſeinen Antrag wird durch Erhebung der
Delegierten dem Kaſſierer (Bebel) Decharge erteilt. Schmidt-
Berlin ſtellt den Antrag, eine Kommiſſion von 9 Mann zu
wählen, welche die Unterſuchung über die Streitigkeiten der
Berliner und der Fraktion vorzunehmen habe. Der Antrag
wird von Vollmar unterſtützt und von Bebel widerſprochen.
Jn erregter Ausſprache interpelliert Werner- Berlin Bebel
wegen des Verhaltens der Fraktion gegenüber der 1. Mai-Feier.
Des weiteren ſpricht Werner über die Zuſammenſetzung der
großen Volksverſammlung, in welcher der Fraktion ein Ver
trauensvotum erteilt wurde Bebel hätte ſich zur Regelung der
Streitigkeiten vor ein anderes Forum als an dieſe Verſamm-
lung wenden ſollen. Es muß zur Verſumpfung unſerer Partei
führen, wenn derartige Zuſtände weiter um ſich greifen. (Stür
miſches Oho.) Werner nimmt den Ausſpruch zurück und be
zeichnet den Zuſtand als einen wunden Fleck. Schul z-Erfurt:
Unter dem Sozialiſtengeſetz fügte man ſich willig der Anordnung
hervorragender Perſönlichkeiten. Jetzt müſſe man anders han-
deln. Die Hauptſchuld an der Streitigkeit ſei der ſo unver-
hoffte Uebergang vom alten in den neuen Zuſtand. Dieſelben
Verhältniſſe, welche in Berlin beſtehen, finden ſich überall.
Wegen der Mai-Feier iſt Redner nicht mit der Handlungs-weiſe der Fraktion einverſtanden. Weiter regt Redner die

Gründung eines Arbeiterinnenblattes an; dasſelbe ſoll den
Parteiblättern für den Selbſtkoſtenpreis abgegeben werden,
welche es als Beilage verbreiten müßten. Frau Jhrer-Berlin
wendet ſich gegen den Antrag, eine Frauenzeitung als Beilage
zu geben. Die Frauen müßten ſelbſtſtändig vorgehen. Auf
Grund des Beſchluſſes des Pariſer Kongreſſes ſeien die Sozialiſten verpflichtet, die Frauen in ihrem Fmengipatonstamp zu

Die Verhandlung beginnt nachmittags 3 Uhr. Der Vor-
ſitzende Dietz Stuttgart macht bekannt, daß verſchiedene Tele
gramme eingegangen ſind. Zur Diskuſſion über den Bericht
Bebels erhält GermerGrötſch das Wort und ſpricht für Be
ſchaffung unentgeltlicher Lektüre für die Landbevölkerung.
Metzner- Berlin erklärt, daß ſein Wahlkreis mit dem Ver
halten der Fraktion hinſichtlich der Feier des 1. Mai nicht ein
verſtanden ſei. Betreffs der Stichwahl iſt er der Meinung,
daß ein Verſtoß gegen den St. Gallener Beſchluß nicht vor
liege, ſondern daß das bisherige Verfahren taktiſch notwendig
ſei. Des weiteren richten ſich ſeine Ausführungen gegen Werner
Berlin bezüglich deſſen Verhaltens in dem bekannten Streit,
der von der gegneriſchen Preſſe als ein Streit ver Alten gegen
die Jungen hingeſtellt würde. Die Fraktion habe mit ihrem
Beſchluß hinſichtlich des 1. Mai richtig gehandelt, weil die
gewerkſchaftliche Bewegung noch nicht ſo weit gediehen ſei, um
eine allgemeine Feier des 1. Mai durchzuführen. Grenz
hält die Form der Ausführungen Werners nicht der Sache
angepaßt und iſt mit dem Verhalten der Fraktion zum 1. Mai
einverſtanden. Man habe Schippel Unrecht gethan, denn der
ſelbe hätte tüchtig gearbeitet und könne man recht wohl mit
ſeiner Thätigkeit zufrieden ſein; dies beweiſe ſeine Wahl zum
Abgeordneten. Ehrlich Berlin bemängelt das Auftreten des
Genoſſen Werner, der immer ſo thut, als ſpräche er im Namen
der geſamten Berliner Genoſſen, was aber nicht der Fall iſt.

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird abgelehnt.
Gwehr- Elberfeld iſt ebenfalls mit Haltung der Fraktion

einverſtanden. Fell- Leipzig plädiert dafür, daß Vorkomm
niſſe zwiſchen Genoſſen unter denſelben ausgemacht werden
ſollten, aber nicht vor dem Parteitage, der 1. Mai ſei auch
ohne den Beſchluß der Fraktion wie jetzt ausgefallen.
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Ein zweiter Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt.
Grillenberger erklärt die Oppoſition der Berliner nur

von einer kleinen Zahl ausgehend. Die an Werner gerichtete
garte habe ihre Richtigkeit Es ſei ſeine perſönliche Anſicht,
daß Werner kein Genoſſe ſei. Er halte das Vorgehen Werners
für eine Schmach der Partei. Jn der Kommiſſion werde er
die Beweiſe für ſeine Behauptungen bringen, auch dafür, daß
Werner Geſchäftsſozialiſt ſei. (Lebhafter Beifall) Liebknecht
verteidigt das Verhalten der Fraktion und erklärt den Anar
chismus. Wir ſind die Partei der Revolution, weil wir den
heutigen Staat beſeitigen wollen. Wir müſſen zeigen, daß wir
in vernünftiger Weiſe nach Macht ſtreben. Aber wir dürfen
nicht für unſere Gegner arbeiten. Schimpfen ſie ſo viel ſie
wollen auf meine Perſon, aber ſchimpfen ſie nicht auf meine
artei, die alle Korruption beſeitigen will.
Bebel verbreitet ſich über den Antrag, daß die Wahlſchulden

einzelner Kreiſe auf die Geſamtpartei übergehen ſollen. Die
einzelnen Kreiſe mögen ſich an die Fraktion wenden; ſtelle ſich
heraus, daß die Kreiſe nicht im ſtande ſind ihre Schulden zu
decken, werde die Fraktion eintreten. Er wendet ſich dann in
ſcharfen Worten gegen das Vorgehen der Berliner. Auch er
tönne gleich Grillenberger Werner nicht als Genoſſen betrachten.
n der Kommiſſion wünſche er zugegen zu ſein. Man ſolle

nicht glauben, daß Friede und Einigkeit in der Fraktion
herrſche. Nicht bloß die Alten und die Jungen kämpften gegen
einander, auch die Alten unter ſich.

Ein dritter Schlußantrag wird abgelehnt.Gottſchalk- Hamburg ſieht in den Vorgehen der Fraktion

über den 1. Mai als auch bei den Stichwahlen einen Fehler.
Hillmer Hamburg ſchließt ſich dem an. Stomke wendet ſich
gegen die Doppelkandidaturen. Zubeil verteidigt das Ver
halten der Berliner Genoſſen während der Maifeier. Durch
ihr inkorrektes Vorgehen habe die Fraktion die Maßregelung
der Arbeiter am 1. Mai verſchuldet. Für einen Freiſinnigen
ſtimme er nicht mehr bei den Stichwahlen Nicht immer ſtimme
er Werner zu, aber zu manchen Zeiten müſſe er opponieren.
Singer iſt für die Wahl einer Kommiſſion. Bebel habe den
damals in St. Gallem angenommenen Antrag ſelbſt geſtellt.
Nach damaliger Lage war der Beſchluß richtig, man mußte vor
allen Dingen einen Reichstag wählen, der das Sozi-liſten
Geſetz beſeitigte. Aus ſeinen Erfahrungen müſſe er ſagen, daßder e Gallener Beſchluß nichtig ſei. Hätte die zrraktion nicht

von der allgemeinen Maifeier abgeraten, wären ſtatt der hundert
Hamburger, tauſende Gemaßregelte geweſen. Jn den großen
Städten mit guter Organiſation war die Feier ſchon durchzu
führen, aber nicht in den kleinen. Die Fraktion hat aber auf
das Wohl aller zu achten. Jöſt- Mainz beſtreitet Werner
und Genoſſen das Recht gegen die Fraktion zu opponieren.
Durch Verwerfung des Berliner Antrages, betreffend Regelung
von Streitigkeiten durch eine Kommiſſion müſſe der Parteitag
bezeugen, daß die Kinderſchuhe ausgezogen ſind. Grothe-
Halle erſucht die Berliner ſewie die Fraktion, ihre Fehler zu
bekennen und Frieden zu wahren. Werner- Berlin meint, er
habe nur aus diplomatiſchen Gründen ſeine Beſchwerden vor
gebracht, um die Wahl einer Kommiſſion zu ſichern; es müſſe
friſches Blut in der Partei zirkulieren damit dieſelbe nicht
erſchlaffe. Bebel bittet in ſeinem Schlußwort, die Wahl der
Kommiſſion bis morgen zu verſchieben. Werner habe keinen
einzigen Punkt der gegen ihn gerichteten Anklage widerlegt.
Dieſe Art Oppoſition brauche die Partei zur Seſundung nicht.

artei Die Beſchlüſſe der Parteileitung, betreffs der Stichwahlen, ſei
ons ſeit 18 Jahren immer ſo geführt. Daß die bürgerlichen Parteien
ffen“ gegen uns ſtimmen, iſt ſelbſtverſtändlich. Kein Menſch habe
gkeit auf dem St. Gallener Parteitag die Verhältniſſe vorher ahnen
der können. Redner ſtellt den Antrag: „Der Parteitag möge ſich

idt mit dem Vorgehen der Parteileitung in betreff der Stichwahlen
n zu einverſtanden erklären.“ Der Antrag wird angenommen und

der beſchloſſen, die Wahl der Kommiſſion in der morgenden Sitzung
itrag durch Stimmzettel vorzunehmen. Nach kurzen geſchäftlichen
n. Mitteilungen wird hierauf die Sitzung gegen 8 Uhr geſchloſſen.
Bebe

eier.der Lokales. JVer Halle, 14. Oktober.g der b Jn der geſtrigen Stadtverordneten Sitzung war als
imm erſter Punkt der Tagesordnung die Nachbewilligung von 3200
artei Mark zur Regulierung der Friedrichſtraße angeſetzt, bei welcher
Stür ſich verſchiedene urſprünglich nicht vorgeſehene Mehrarbeiten
d be herausgeſtellt haben. 2. Bei der Bebauung der Grundſtücke
furt: Geiſtſtraße 45, 46, 47 hat bei der feſtgeſetzten Fluchtlinie der
nung Kaufmann Graßhoff 49 qm Terrain zur Straße abtreten müſſen.
han Er beanſprucht an Entſchädigung 145 M. pro qm. 3. Die

nver Regulierung der Böſchung an der Wolfsſchlucht, zwiſchen Liebe
elben nauer und Hochſtraße, hat ſich als dringend notwendig heraus
erall geſtellt und dadurch ſind an Koſten 500 M. entſtanden. 4. Den
ings Beſchluß vom 14. Juli d J. erſucht der Magiſtrat dahin ab
r die zuändern, daß das Gefälle der Straße B des öſtlichen Be
den bauungsplanes von der Einmündung der Straße M bis zur
rden, Delitzſcherſtraße in Wegfall kommt. 5. Zur Einfriedigung der
Jerlin ſtädtiſchen Bauplätze im Hallenterrain ſind 819 M. veranſchlagt
eilage und werden dieſe vorſtehenden fünf Punkte ohne weiterer Dis
Auf kuſſion genehnnigt. 6. Am 1. Oktober 1891 läuft die Pacht
v des früheren Siederei Ackers und des Ochſenſtall Grundſtückes
pf zu ab, jedoch reflektiert der jetzige Pächter, Herr Oekonom Fuß,

auf eine neue Pachtung nicht. Wohl hat ſich aber Afterpächter
Vor des Herrn Fuß, Herr Oekonom Schramm, mit dem Erſuchen
Tele an den Magiſtrat gewendet, n die zu legenden
ericht Aecker mit dem Och enſtallgrundſtück (718 Morgen Acker) vom
r Be Ablauf der jetzigen Pachtung ab auf einen Zeitraum von 18
rung. Jahren freihändig pachtweiſe zu überlaſſen, hierfür ein Pacht
Ver geld von 38 M. pro Morgen für die ſtädtiſchen Aecker und

t ein 28 M. pro Morgen für die an der äußerſten Stadtgrenze
nung, liegenden Hoſpitaläcker geboten und ſich verpflichtet, die Oeko
vor nomie Gebäude in gutem Zuſtande zu unterhalten. Jn der

endig ſich anſchließenden Diskuſſion wurde hervorgehoben, auf dieſes
erner Angebot trotz eines bedeutenden Ausfalles für die Hoſpitalkaſſe
treit, einzugehen und die Aecker nicht mittelſt öffentlichen Ausbietens
gegen zu verpachten. Die Verſammlung konnte jedoch über die Zu
ihrem ſtimmung nicht per werden und wurde daher die Angelegen-
il die heit antraggemäß zwecks eingehender Prüfung ſeitens der ein

Um zelnen Kommiſſionen auf 8 Tage verſchoben. 7. Der in der
ren z Sitzung vom 18. November 1889 von der Verſammlung zu
Sache geſtimmte Antrag, die beſtehenden 4 Klaſſen Veranlagungs-
Mai BezirksKommiſſionen mit 48 Mitgliedern auf 6 BezirksKom

i der miſſionen mit 72 Mitgliedern zu erhöhen, lag heute zu weiterer
l mit Veſchlußfaſſung vor, wurde aber mit der Motivierung abgelehnt,
l zum daß die direkten Steuern vorausſichtlich im Laufe des nächſten
n des Jahres einer tiefgehenden Umgeſtaltung unterliegen werden,
damen beſonders das Veranlagungsverfahren. 8. Jn den Grundakten
iſt. des Grundbuches ſteht Band XXXXIV Blatt 1571 nicht das

Grundſtück Gottesackergaſſe 14, ſondern „ein vor dem Galgthore
aktion belegenes Haus, die Judenherberge“ verzeichnet. Für dieſes
omm- nicht mehr zu ermittelnde Grundſtück hat die SynagogenGe
verden meinde einen Erbzins von 25 Pf. bezahlt, am 9. Januar 1890
auch aber den Antrag geſtellt, die Erhebung dieſes Erbzinſes vom

Etatjahre einſchließlich ab in Abgang zu bringen. Das wird
ohne weitere Segenſprüche angenommen. 9. Zwecks Decharge
Erteilung lag die Rechnung des Aich- und Waage-Amtes pro
1889 vor. Die Einnahmen ergaben 26826 M. 26 Pf., die
Ausgaben 19960 M 6 Pf., mithin ein Beſtand von 6866 M.
20 Pf. 10. Anwohner der öſtlichen Seite des Königsplatzes
hatten eine Petition eingereicht, in welcher ſie um Rückzahlung
von 5 M. wegen Renovierung des Straßenpflaſters c. er
ſuchten. Die Verſammlung einigte ſich dahin, die Rück
zahlung der 5 Mark erfolgen zu laſſen und die ſchlechten
Zuſtände des öſtlichen Königsplatzes durch Neupflaſterung
zu beſeitigen, ſobald die Kämmerei- Verhältniſſe des nächſten
Etats es geſtatten. 11. Bei den am 2. Auguſt dieſes Jahres
über unſere Stadt hereingebrochenen Gewitter waren die Keller
von Grundfſtücken in der gr. Steinſtraße und Kleinſchmieden
wegen der zu flachen Lage des dortigen Kanals mit Waſſermaſſen angefüllt. Zur Seſeitigung dieſes Uebelſtandes hatten

die e Hausbeſitzer eine Petition eingereicht. Die
darin angegebenen Beſchwerden wurden von der Verſammlungals ten anerkannt und einem auf die Beſeitigung der
ſelben hinauslaufenden Antrag zugeſtimmt. Außer dieſen
auf der Vorlage ſtehenden Punkten kam noch eine Appellation

ur Verleſung, in welcher angefragt ward, ob es nicht möglichſe das auf der Peißnitz zu errichtende Gebäude noch in dieſem

Herbſt in Angriff zu nehmen, um dasſelbe noch bis zum Mai
n. J. fertig ſtellen zu können. Seitens des Magiſtrats wurde
Vorſtehendem zugeſtimmt, aber gleichzeitig die Unausführbarkeitbedeutet. Uebrigens liege der Verſmwiung in 8--14 Tagen

eine Skizze des projektierten Reſtaurationsgebäudes vor. Hierauf
folgt Schluß der Sitzung 7 Uhr.

Das Leihamt der Stadt Halle macht bekannt: Nach
dem die kalkulatoriſche Prüfung des Spezial-Protokolls über
die bei dem unterzeichneten Leihamte in der Zeit vom 6. bis
18. Auguſt d. J. abgehaltenee Auktion der verfallenen, in den
Monaten April, Mai und Juni 1889 verſetzten und erneuerten
Pfänder, welche die Pfandnummern von 61561 bis 74500 um-
faßten und worüber die Pfandſcheine in braunem Druck aus
geſtellt und auf der Vorderſeite mit einem Kreuz von gleicher
Farbe verſehen ſind, ſtattgefunden hat, werden die betreffenden
Verſetzer bezw. PfandſcheinJnhaber aufgefordert, die in dieſer
Auktion über die Forderung des Leihamts hinaus erzielten
Ueberſchüſſe inuerhalb der einjährigen Präkluſivfriſt vom
10. Oktober 1890 bis 9. Oktober 1891 bei der Kaſſe des Leih
amts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung
abzugeben. Alle in dieſer eiujährigen Präkluſivfriſt aber nicht
abgehobenen Ueberſchüſſe verfallen unnachſichtlich dem Reſerve
fonds des Leihamts bezw. der Ortsarmen-Kaſſe.

Nette Behandlung. Man ſchreibt uns: Welch liebens
würdige Behandlung in der Gebauer Sch wetſchk e'ſchen
Buchdruckerei dort Angeſtellten zu teil wird, ſehen wir aus
folgendem Vorkommnis: Der 19 Jahre alte ſchwerhörige
Laufburſche Pickert hatte ſich bei ſeinen Geſchäftsgängen ein
kleines Verſehen zu ſchulden kommen laſſen, was er aber
übel büßen mußte, indem er von dem jetzigen Leiter der
Druckerei, Herrn Faktor Adolf Koch, vor den Augen des Per-
ſonals unbarmherzig ins Geſäß getreten und auch in den
Rücken geſchlagen wurde, ſo daß er wohl noch einige Zeit
daran denken wird. Bei einer früheren Gelegenheit wurde
derſelbe im Kontor traktiert Dieſe Mitteilung erweckt jetzt
um ſo mehr Jntereſſe, als von genannter Firma Lehrlinge
geſucht werden. Vor einiger Zeit wurde auch einigen Lehr
burſchen 1 M. abgezogen, weil ſie zur Sonntagsarbeit, zu
welcher ihnen Arbeiten zugemutet wurden, welche einer Scheuer-
frau zukommen, nicht erſchienen waren. Uebrigens ſind bei
dem gebildet ſein wollenden Herrn Geſchäftsführer Redens
arten wie: faules Geſindel 2c. nicht nur gegen Lehrlinge,
ſondern auch gegen Gehilfen, noch nicht die ſchiechteſten.
Hoffentlich werden ſich die Beſitzer der Druckerei, Gebrüder
Schwetſchke, ins Mittel legen um ſolchem Gefahren entgegen
zutreten. (Anm. d. Red. Die Gebauer-Schwetſchke'ſche Druckerei
iſt dieſelbe, in welcher vor einigen Tagen 14 Setzer wegen
Tarifſtreitigkeiten gekündigt haben. Ob hier auch der Herr
Faktor die Schuld trägt

8 Die halleſchen Einbrecher fahren in ihrer ſo erſpießlichen
Thätigkeit nach wie vor ungeſtört fort. Jn letzter Nacht
ſtatteten ſie dem Zigarrengeſchäft Heine in der Steinſtraße einen
längere Zeit in Anſpruch nehmenden Beſuch ab, wobei ſie eine
bedeutende Sachkenntnis entwickelten, indem ſie aus dem Lager
die teuerſten Zigarretten (je 8 und 10 Pf.) wählten, dieſelben
aus den Verpackungen heraus in eine größere Kiſte entleerten.
Nachdem ſie noch ca. 30 M. bares Geld der Ladenkaſſe ent
nahmen, entfernten ſie ſich durch Laden und Hausthür, auf
welchem Wege ſie mittels Nachſchlüſſel eingedrungen waren.
Mit welcher Ruhe ſie zu Werke gingen, beweiſt die Thatſache,
daß ſie von den teuerſten Jmporten in Gold und Silberhüllen
Probe geraucht, die halben Reſte dieſer Zigarren jedoch zurück
ließen. Sie hatten ſich einer Stearinkerze zum Leuchten be
dient, deren Tropfſpuren auf Ladentiſch, Regalen und Dielen
verſtreut waren. Die ganze Beute beträgt 100 M.

Arbeiterbewegung.
Bergedorf, 8. Oktober. Ueber den Stand der Aus

ſperrung der Glasarbeiter teilen wir folgendes mit: An
den drei Orten Bergedorf, Flensburg und Ottenſen befinden
ſich noch etwa 350 Mann im Ausſtande. Die zum 1. Oktober
vermutete Aenderung iſt nicht eingetreten, da noch von keiner
Seite Annähernngsverſuche gemacht worden ſind. Die Glas-
arbeiter erhalten nach wie vor auf etwaige Arbeitsangebote auf
anderen Glashütten nur abweichende Antworten ebenſo wenig
können aber auch die Fabrikanten auf auswärtige Arbeitskräfte
rechnen. Wir ſind daher feſt entſchloſſen, auch weiter auszu
harren und rechnen hierbei auf thatkräftigſte Unterſtützung aller
Kollegen und Arbeiter. Nur die äußerſte Not kann uns die
Feder in die Hand drücken, um unſern eigenen Entmündi-
gungsſchein (denn nichts anderes iſt der bekannte Revers) zu
unterſchreiben. Nicht unberechtigte Forderungen unſererſeits
haben die gegenwärtige Lage herbeigeführt, ebenſo wenig ſind
wir durch „Hetzer“ zum Kampf aufgeſtachelt worden, wie die
Herren Fabrikanten immer ſo gern in die Welt hinaus
poſaunen, ſondern die nackteſte Profitwut des Unternehmer
tums hat uns auf's Pflaſter geworfen. Wir bitten daher noch
mals, uns nach Kräften zu vnterſtützen.

Vermiſchtes.
Der Mann in der Kiſte. Hermann Zeitung,

ſo ſchreibt man aus London, jener unternehmende
Wiener, welcher in einer Kiſte verpackt die Tour von
Wien nach Paris zurücklegte, hat ein Gleiches auf
dem Schiffswege von Hamburg nach London
ausgeführt und eine volle vier Tage dauernde Ver
frachtung heil und guten Mutes überſtanden. Als am

Freitag abends eine große Kiſte vom Bord des
Hamburger Dampfers in der Themſe gelandet war,
wurden die Umſtehenden durch ſechs Revolverſchüſſe
überraſcht, welche aus einem Loch in der Kiſte kamen.
Das waren Hermann Zeitung's Freudenſchüſſe, der
gleich darauf den Deckel der Kiſte in die Höhe hob
und ein Hoch ausbrachte. Man half ihm aus der
Kiſte heraus, erſtaunt, in ihm nur einen vier Fuß
hohen Sterblichen zu erblicken. Er erklärte, ſein Glück
als „Merkwürdigkeit“ in Londoner Muſikhallen zu
verſuchen.

Der Herr Reviſor. Folgende Schwindelgeſchichte
hat ſich ruſſiſchen Vlättern zufolge im Gouvernement
Charkow zugetragen. Dort bereiſt nämlich ſeit einiger
&7 ein junger Herr von einnehmendem Aeußeren die

u kehrt bei allen größeren Gutsbeſitzern ein und
ſtellt ſich als von der Regierung abkommandierter
Veterinärarzt vor, beauftragt, ſtrenge Maßregeln zum
Schutz des Viehes gegen die Rinderpeſt zu ergreifen.
Er tritt ſehr wichtig und kurz angebunden auf, läßt ſich
alles Vieh vorführen, bezeichnet diejenigen Tiere, die ge
tötet werden müſſen, um dann bei einem vpulenten
Jmbiß mit ſich dingen zu laſſen. Mit 10 bis 15 Rubel
in der Taſche reiſt er dann ab, um ſein Stückchen
beim nächſten Gutsbeſitzer zu wiederholen. Zuletzt zog
er denn doch die Aufmerkſamkeit der Adminiſtration auf
ſich, wußte aber ſpurlos zu verſchwinden, als man auf
einer Eiſenbohnſtation gerade dabei war, ihm ſeine
Papiere abzufordern.

„Die Krähe hat mein Geld“. Jn dem Dorfe
Rädnitz bei Kroſſen hat ſich vor kurzem das folgende
luſtige Geſchichtchen abgeſpielt. Es giebt dort viele
wohlhabende Bauern, die oft bedeutende Barmittel im
Hauſe haben. So war es auch mit der Familie X.
Als dieſe eines Tages auf die Feldarbeit ging, kam
der Frau, ehe ſie das Gehöft verließ, der Gedanke,
daß ſie 1200 M. in Banknoten zu Hauſe habe, die
ihr, bräche beiſpielsweiſe in ihrer Abweſenheit Feuer
aus, leicht verloren gehen könnten. Vorſorglich ging
ſie zurück, band ihre 1200 M. in ihr Taſchentuch,
ſteckte es zu ſich und folgte den übrigen. Auf dem
Felde angelangt, legte ſie das Schnupftuch mit dem
Gelde neben andere Gegenſtände, die ſie abgelegt hatte,
und machte ſich an die Arbeit. Nach einiger Zeit be-
merkte ſie aus der Ferne, wie eine Krähe an dem
Schnupftuch herumzerrte, offenbar in der Annahme,
etwas Eßbares zu finden. Die Frau eilte ſpornſtreichs
auf die Krähe zu, doch als ſie nahe gekommen, erhebt
ſich das ſchwarze Federvieh und trägt das Schnupf-
tuch ſamt den 1200 M. durch die Lüfte. Frau X.
bricht in ein Jammergeſchrei aus und ſtürzt hände-
ringend der Krähe nach, laut rufend: „Die Krähe hat
mein Geld!“ Die auf dem Felde arbeitenden Leute,
ebenſo wie ihr Mann und ihre Kinder, ſehen ihr ver
dutzt nach, als ſie wie beſeſſen dem Vogel mit dem
herzzerreißenden Rufe nacheilt. Andere auf dem Felde
arbeitende Dorfbewohner, an denen ſie ſchreiend und
in die Lüfte ſtierend vorbeiſauſt, rufen ſie an, was ihr
begegnet ſei ſie kann nur immer wieder wehklagen:
„Die Krähe hat mein Geld!“ Mann und Kinder
und wer ſonſt auf dem Felde Zeuge der Szene war,
konnten ſich nur ſagen, die Frau ſei plötzlich verrückt
geworden und ſo ſetzte denn alles der Davonſtürmen-
den nach. Sie, weit voraus, weg über Gräber und
Sturzäcker, der bewaldeten Haide entgegen, wo ſie ge
wahrte, daß ſich die Krähe auf einen Baum nieder
gelaſſen hatte und dort das Schnupftuch mit ihrem
Schnabel weiter bearbeitete. Endlich löſte ſich der
Knoten und enttäuſcht ließ die Krähe das Schnupf-
tuch fahren, da es die gehoffte Mahlzeit nicht enthielt.
Die Banknoten flatterten zur Erde und in fliegender
er las die eben angekommene Frau dieſelben zu-
ammen; es fehlte kein einziges Stück.

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 15. Oktober 1890.

32. Vorſtellung. 27. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: blau

Anfang 7' Uhr. Ende 10 Uhr.

Komiſche Oper in 3 Akten. Nach Deinhardsſtein's Dichtung
gleichen Namens frei bearbeitet von Philipp Reger.

Muſik von Albert Lortzing.
Perſonen:

Kaiſer Maximilian der Erſte
Meiſter Steffen, Goloſchmied
Kunigunde, ſeine Tochter
Cordulg, feine Nichte
Hans Sachs, Schuſter und Meiſterfänger
Görg, deſſen Lehrburſche

rban Heſſe, Ratsherr aus Augsburg
eiſter Stott, erſter Merker

Erſter Ratsherr
Erſter Wenn
rſter Bogenſchütze eZweiter Bogenſchütz e. Gottfried Greger.
Ein Unbekannter, Bürger und Bürgerinnen, Kinder, Tänzer

und Tänzerinnen, Gefolge des Kaiſers, Schalksnarren,
Ratsherren, Meiſterſänger, Merker, Schuſtergeſellen u. ſ. w.

Die Handlung iſt in Nürnberg um das Jahr 1517.
Nach dem 1. und 2. Akt finden Pauſen ſtatt.

Jm 3. Akt: Ballet und Pantvmime,

Karl Rückert.
Ludwig Engelmann.
Bertha Prosky.
Klara Kaminsky.
Leopold Demuth.
Karl Brinkmann.
Adolf Schuhmacher.
Edmund Doß.
Jgnatz Zimmermann.
Adolf Dalwig.
Ludwig Hofmann.

ausgeführt von Hanna Rudolph und dem Corps de Ballet.
Donnerstag, Farbe gelb: Goldfisehe. Luſtſpiel in

4 Akten von Franz Schönthan und Guſtav Kadelburg



Wir werden um die Beantwortung folgender Frage erſucht:
Würden Sie die Güte haben und in Jhrem werten Blatte

einmal anfragen, aus welchem Grund uns Reſerviſten bei der
Uebung vom 2.--11. Okt. das beliebte Reſervelied von ſeiten
des Vizefeldwebels Geſang verboten wurde

Den Gefallen haben wir dem Frageſteller gethan,
worten können wir die Frage allerdings nicht, und aus dem
Leſerkreiſe wird wohl auch niemand dazu imſtande ſein.

Briefkaſten. gaſſe 35 und Geiſtſtraße 29)

und Wilhelmſtraße 18).

beant

Aufgeboten: Der Kaufmann Wilhelm Hawerſaat und Martha
Erbaß (Auguſtaſtraße 134 und Saalberg 2).

Maurer Arbritsleuteu. verw. Bernfsgenoſen von Halle n. leu. Amgegend.

Mathilde
Ceboren:

Standes amtliche Pachrichten
Halle, 13. Oktober.

Der chirurg.

En gros.

Juſtruwentenmacher Otto m und Minna
er

Minna Bratfiſch (Domplatz 7 usd
mann Reinhold Wolf und Amalie Schneider (V. d. Steinthor 5

Der Handarbeiter Gottlob HermannLeonhardt und Seiniane Schöppe (Giebichenſtein).

t und Elſa Krainer (Hannover).We u Der r h Höhne urdWeta r nene und Bahnhoffſtraße 16).
Robert Schäfer und Emma Friedrich (El. Schloßgaſſe 5).
a Martin Blankenburg und Minna Ohming (BVöllberger-

46 und Böllbergerweg 43).urk offmann (Kl. Sandberg 20 und Dresden).
em Handarbeiter Joſef Roſenthal eine T.,

Lina Mathilde Agnes Gertrud (Nenſtadt 6).
Traugott Bär ein S., Friedrich Hugo Traugott (Leſſingſtraße 9).
Dem Schloſſer Eduard Haake ein S., Wilhelm Fritz Heiurich

Ph. Liebenthal 00.
Halie a. S-

Leipzigerstrasse 103, im Neubau des Herrn Bruno Freytag.

Abteilung Putz für Damen und Lincder.
Garnierte und ungarnierte Damenhüte

in hochfeinen, mittel und billigen Genres bedeutende Auswahl.
In unserer Arbeitsstube werden vorjährige Hüte modernisiert und gelieſerte

Zuthaten verwandlt.

Modelihut-Ausstellung ersten Ranges.

Lewbis (Fleiſcher
leiſcher Ernſt Kuhnt und
l. Goddela). Der Kauf-

gaſſe 124)
Der Tier

Ceſtorben:

Der Bäcker S
Der

Der Mechanikus Otto Kuban

Dem Maurer

errrrreeeeeee W
Mittwoch den 15. Oktober abends 8 Ahr

öffentliche Verſammlung
2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
ſozialdemokratiſchen Parteitag.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

im Saale der „WMoritzburg“.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche und politiſche Entwickelung der Arbeiter.

Referent: Herr Ernſt Grenz, Mitglied des hieſigen
[1819

Der Einberufer.

Steinweg 48. Seidel' 9 Reſtaurant Steinweg 48.

empfiehlt ſeinen Freunden und Gönnern die neueingerichteten früher Belthanm'ſchen Lokali-
täten zu fleißigem Beſuch. Tiſchgäſte werden noch angenommen. [182

m a

ſaal mit Theaterbühne und Geſellſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften,

Familienfeſte, Verſammlungen. 1

rer errrreerereReihhshallen
Wuchererſtraße 26.

Neu renovierte, komfortabel eingerichtete Lokualitäten. Großer Tanz-

Heizbare Kegelbahn. Franz. Billard.Um freundlichen Zuſpruch bittet

Herm. Zschau,
Wuchererſtraße 26.

c

Gasthaus „„Stacdt Geraf
Martinsgaſſe 25 Halle a. S., Nähe des Bahnhofs.

Neueingerichtetes Gaſt und Logier-Haus.
Logis von 75 Pfg. an.l

Aussehankboenfeiner Biere und gutgepflegter Weine.
Speiſen à Ia earte zu jeder Tageszeit. [1792

De Große Hortimente
in gebleichten und ungebleichten Barchenten wie

S reinwollenen Flanellen
empfehle zu bekannt änßerf

Mechanische Weberei J. Bräude,
1822)

Als beſonders preiswert heb hervor
per Elle 27 Pf.
per Elle 30 Pf.
p. Elle v. 40 Pf.

erſt billigen Preiſen.
ungehleiehte Barehente
rebleiehte Barehente
reinwollene Flanelle

nur grosser Schlamm 10 h.
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Sroß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in 1 Halle a. S.

J öSDodwWsso We

P 1827]

(Kl. Sandberg 6).Walther (Magdeburgerſtraße 3). Dem Tiſchler Wilhelm Weißn m

eine T., Ella Auguſte Margarethe Thurmſtraße 26).Handarbeiter Wilhelm Quandt ein S.,

Dem Bäcker Emil Bourbi ein S., Emil Waltt
(Gr. Wallſtraße 13/14).

Des Maurer Wilhelm
2 M. Mittelwache 13).

Walther, 3 J. (Beeſenerſtraße 23). Des Königl. EiſenbeStations-Ginnehmer Richard Müller S. Waldemar, 1 J.
halterſtraße 14).
91 J. (Neuſtadt 3).
Hermannu, 3 M. (Friedrichſtraße 224).
Stummer T. Elſa, 2 J. (Thorſtraße 22).Friedrich Wilhelm Werner, 16 J. (Kl Klausſtraße 10).

h. Knopf's Reſtaurant
Thalamtstrass e 10.

Mittwoch den 15. Oktober er.
Schlachtefeſt.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Früh 9 Uhr:
Abends: div. friſche Wurſt.

Dem Tifséler Julius Hennicke ein S., Juliy

ouis Paul C

Ein unehel. S.
einrich T. Selmg

Des Bureau- Aſſiſtent Karl Balden

Der Tiſchlermeiſter Johann Friedrich La

Des Hilfshoboiſt Hermann Grabew e
Des Handarbeiter Theode

er Schmiedelehrli

En detail.

Welſteiſh

Waren Hosinng
von

Albert Sanow,
Zigarrenſpitzen mitReu!

großer Schlam
(Forelle).

Reu!

O. Hrimſath's Reſtaurant
Friedrichſtr. 1, Unterbergecke. [1829

Heute Mittwoch: Kartoffelpuffer.
Sscholz's Restaurant und

Speisewirtschaft
1828] große Wallſtraße 35

empfiehlt Mittagetiseh zu 40 Pf.
Vereinszimmer frei. Neues franz. Billard.

O. Reinickes Reſtaurant
Magdeburgerſtraße 30 a.

Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein

re Reſtaurant mit Billard
zur gefälligen BenutzungPaul Bötteher's Baslgr- dudn

Bärgaſſe 11 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. [98

Heinrich Oertel, Klempnermeiſler,

Geiststrasse 34, [1714empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,
ſowie alle Arten Dochte und Chylinder,

Haus und Küchengeräte.
Beſtes Petroleum per Liter 22 Pf.

Reparaturen billigſt.

IIer7eDn-Ite

mit Kontrollmarke, echt.

10. Geiſtſtraße 10.

Fraktionsbilder 29 Pfg.
Herren Hil
mit Kontrollmarke, ſo
ſelbſtgefertigte Mützen en

zu billigſten Preiſen Baumann,
1512] Geiſtſtr. 73.öbelmagazir

31 Fleiſchergaſſe 31
empfiehlt ſein großes Lager in Schreib-
Zleiderſekretären. Vertikows, Kommode
Sophas, Bettſtellen mit Matratzen, Tiſe
Stühlen, Kleider und Küchenſchränken.

Ausſtattungen in Nußbaum, Mahagoni e
Birke zu ſehr billigen Preiſen. [ls

Bergmann, Tiſchlermeif

Achtung!
Da ich dieſe Woche anderweitig ſehr beſchi

tigt bin, bitte ich meine geehrten Kunden
Entſchuidigung, wenn etwas Verzögerung e
treten ſollte.

Karl Rrandlit, Kolporteu
Einen Knaben, i eeeeteregesfeinere Drechslerei grün
lich zu erlernen, ſucht W. Teubner, Ammende

Anſt. Schlafſtelle gr. Märkerſtr. 27, 3
Daſelbſt 13 feine Tauben billig zu verkauf

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten.

r 18, 3 Tr. b. H. Thie
Unterzeichnete ſagen hiermit Herrn Er

Voigt, Bierverleger, für die freundliche
nahme und Bewirtung anläßlich des ſof
demokratiſchen Kongreſſes unſeren beſten D
18211 Karl Freigang. Rich. Bartb.
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